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Die Villa W ohlgemuth bei Freiburg-Güntersthal.
Architekt: Baurat Fritz S e i t z  in Heidelberg. (Fortsetzung aus No. 99.) Hierzu die mit No. 100 voraus geschickten

Abbildungen.

icht nur im äußeren Aufbau, son
dern auch in der Grundriß - An
ordnung nim m t sich V illa  W ohl
gem uth die v illa  suburbana von  
F lorenz zum Vorbild. D ie Räum e, 
die sich  auf zw ei G eschosse ver
teilen , lagern  sich um eine innere 
B ogenhalle  als Zentralraum  für 
den W ohnverkehr im Haus, die 

durch drei G eschosse geht, je
doch nicht, w ie sonst w ohl üblich, durch Oberlicht be
leuchtet ist. Ein solches w ürde in schneereichen W in
tern viele U nzuträglichkeiten  sow ohl in B ezug auf D ich
tigkeit w ie auf B eleuchtung des Inneren herbei führen. 
In wohl überlegter W eise griff, w ie der Schnitt durch 
die A nlage S. 434 zeigt, der A rch itek t zum hohen S eiten 
licht, der in unseren k lim atisch en  V erhältn issen  einzig  
möglichen A rt der B eleuchtun g zentraler Räum e ohne 
eigenes Licht nach außen. A uch der künstlerischen B e
wältigung kom m t eine so lche A nordnung w eit mehr 
entgegen, als die eines O berlichtes, das ste ts ein frem- 

* des E lem ent in der D eckenb ildu ng bleiben wird, mag 
es noch so sehr der form alen ornam entalen  Behandlung  
oder dem Flachornam ent der G lasfläche ausgeliefert 
werden. E s entstand so eine dreigesch ossige  H alle mit 
unten drei- und fünffacher B ogen ste llu n g  und darüber 
entw ickelter kleinerer B ogen ste llu n g  m it der doppelten  
Zahl der A rkaden an jeder S eite . Ueber der letzteren  
zieht sich die R eihe der L icht spendenden  F en ster hin. 
In dieser H alle sind die F läch en  gesch affen  für die be
absichtigten W andbilder. A uch m it R ü ck sich t auf sie 
konnte ein verg lastes O berlicht w egen  der L ichtblen
dung und der ungünstigen  W andbeleuchtung nicht in 
Frage komm en. E s m ußte daher für hohes Seiten lich t 
gesorgt werden. Der etw a  9 auf 12 m große M ittelraum

wurde in zw ei Stockw erken  mit gew ölbten  Säulengän
gen  um geben; im w estlichen Säulengang führt die 
Haupttreppe sichtbar zum Obergeschoß. D ie Rundbogen- 
F enster der L ichtzone sind durch gem auerte und ver
putzte Pfeiler v o n . einander getrennt. Ein Gewölbe 
schließt den M ittelraum der H öhe nach ab. Der obere 
T eil der R undbogen-Fenster geht m it doppelter V ergla
sung unm ittelbar ins Freie, w ährend, w ie es der Schnitt 
zeigt, der untere T eil der Fenster, vom  Kämpfer ab
w ärts, in einfacher V erglasung in den Dachraum  geht. 
D iese F ensterteile em pfangen ihr Licht von unmittelbar 
anschließenden liegenden  D achfenstern. D iese Art der 
B eleuchtung hat sich bewährt; das Licht ström t so reich
lich zu, daß es an hellen Sonnentagen gedäm pft w erden  
könnte. D ie künstliche B eleuchtung der H alle erfolgt 
durch elektrisches Licht; die Lampen sind verdeckt auf 
dem H auptgesim s über dem Obergeschoß angebracht 
und verbreiten durch das Zurückwerfen ihres Lichtes 
von  der D ecke im ganzen Raum eine diffuse B eleuch
tung, bei der die bem alten W ände und die anderen Teile  
der H alle zu guter W irkung kommen.

Für den A rchitekten  war es selbstverständlich , daß 
in dieser H alle A rchitektur und Malerei sich w ech selsei
tig  zu einem  einheitlichen Ganzen zu ordnen hätten. Zu
nächst wurde erstrebt, die starke H öhenentw icklung, 
w ie sie sich durch drei B ogenstellungen  über einander 
ergeben m ußte, in der Bild-W irkung etw as zu dämpfen. 
D as wurde dadurch erreicht, daß zw ischen der oberen 
A rkadenstellung und der L ichtzone ein starkes Gesims 
eingeschoben wurde, das zugleich zum A usdruck bringt, 
daß architektonische Gliederung und m alerischer W and
schm uck m it diesem  Gesim s aufzuhören haben, sodaß  
das D eckengew ölbe mit seinen Stützen , einheitlich fast 
w eiß getüncht, sich gleichsam  w ie ein Schirm über die 
unter ihm liegende A rchitektur ausspannt. Aus dem sel-
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ben Grund wurden die oberen Stützen nicht als Säulen, 
sondern als halbe A chteck-Pfeiler mit m öglichst e in 
fachen K apitalen und Füßen aufgem auert und verputzt. 
Das von allen Seiten auf den gleichm äßig hellen A n
strich einfallende Licht verflüchtigt in seiner W irkung 
die Formen der Lichtzone derart, daß sie gerade noch  
angedeutet erscheinen.

Die Flächen über den Säulenstellungen der beiden  
G eschosse dieses Zentralraum es standen nun dem Maler 
W ilhelm W o h l g e m u t h  zur Verfügung. Um seiner 
Malerei eine m öglichst w eitgehende B eteiligung an der 
Gesam twirkung des Raum es zu sichern, ist auf eine 
E inzelgliederung der A rchitektur hier verzichtet w or
den. Die U m gänge mit ihren Gewölben, den Säulen- und 
uen B ogenöffnungen, die sichtbare Treppe, das Haupt- 
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gesim s und ein bescheidenes Gurtgesim s geben ein aus
reichendes Gerippe. G egliederte A rchivolte sind ab
sichtlich verm ieden worden.

Ueber den Inhalt der m alerischen Darstellungen  
war zw ischen dem Bauherrn, dem Maler und dem Archi
tekten  leicht E in igkeit erzielt worden. Geschichtliche 
D arstellungen oder schw er verständliche Allegorien

schienen hier nicht am Platz zu sein und wurden mit 
R echt verm ieden. D agegen  konnte das Leben auf dem 
Land und in der Natur reichlich G elegenheit geben, 
Menschen, Tiere und Landschaft in bew egter, anmutiger 
D arstellung zusam m en zu schließen. Ueber diesen Ge
danken hinw eg hatte der K ünstler freie Hand, umso 
mehr, als Stil - A usw üchse hier nicht zu befürchten  
w aren. W ie trefflich der K ünstler sich m it seinem  Thema
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U m g a n g  i m O b e r g e s c h o ß  de r  g r o ß e n  Ha l l e .

D i e  g r o ß e  Ha l l e .

abgefunden hat, zeigen  die D arstellungen  dieser N um 
mer und ein noch fo lgendes K opfbild. S elten  wird es im 
Wohnhausbau vorgekom m en sein  und dürfte in naher

21. Dezember 1921.

Zukunft w ahrscheinlich überhaupt nicht mehr Vorkom
men, daß A rchitekt und Maler sich zu einer ähnlichen  
Schöpfung harm onisch vereinigen  können. —  (Forts, folgt;.
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Erhöhung des Bezugs- und des Anzeigenpreises der 
„Deutschen Bauzeitung“. Die fortgesetzte starke Erhöhung 
aller Unkosten bei der Herstellung und der Versendung 
von Zeitschriften, sowie die hohe steuerliche Belastung 
zwingen uns zu unserem Bedauern, den Bezugs- und den 
Anzeigenpreis der „Deutschen Bauzeitung“ ab 1. Januar 
1922 anderweitig festzusetzen. Es wird von diesem Zeit
punkt ab der Bezugspreis unserer Zeitung betragen: b e i 
d e r  P o s t  b e s t e l l t  30 M. im Vierteljahr, u n t e r  
K r e u z b a n d  unmittelbar vom Verlag b e z o g e n  40 M., 
für das A u s 1 a n d 60 M. Der Bezug kann n u r  v i e r t e l 
j ä h r l i c h ,  nicht monatlich und nicht für das Jahr erfol
gen. Der Preis für die Anzeigen erhöht sich um 50 % der 
bestehenden Sätze.

Wir sind mit diesen Festsetzungen bis an die äußerste 
Grenze herunter gegangen; wir haben sie bis zum letzten 
Termin verschoben und die in der letzten Zeit eingetretenen 
Erhöhungen der Unkosten selbst getragen. Dazu sind wir 
weiterhin nicht mehr in der Lage, zumal es in unserer Ab
sicht liegt, durch Verbesserungen und Vermehrung der Dar
bietungen die „Deutsche Bauzeitung“ bald wieder auf den 
Friedensstand zu bringen. Wir hoffen daher, daß die be
währte Treue der Bezieher der „Deutschen Bauzeitung“ uns 
auch fernerhin erhalten bleibt. —

Probearbeiten der preußischen Regierungs-Baumeister 
und Regierungs - Bauführer für die Staatsprüfungen. Wir 
machen auf eine Bekanntmachung des „T e c h n i s c h e n  
O b e r p r ü f u n g s - A m t e s “ in Berlin N W .7 im Anzei
genteil unserer Zeitung aufmerksam, welche die Rückgabe 
der zu den Prüfungen eingereichten Zeichnungen und Be
richte betrifft. —

Gebühren-Ordnung für Ingenieure. In  d e r  G e b ü h -  
r e n - O r d n u n g  d e r  I n g e n i e u r e ,  gültig ab 1. Okt. 
1921, ist durch ein Versehen beim Druck in § 39 S. 13 die 
Bestimmung fortgelassen, daß zu den Stundensätzen für die 
b e s e t z t e n  G e b i e t e  mit Rücksicht auf die dortigen 
Teuerungs-Verhältnisse ein Z u s c h l a g  v o n  2 5 % z u 
l ä s s i g  i s t .  Dieser Zuschlag gilt also nicht nur für die 
Reisegebühren nach § 36 Abs. 6. Die noch vorhandene Auf
lage der Gebühren-Ordnung ist entsprechend berichtigt. —

Berlin, den 14. Dez. 1921.
Die Geschäftsstelle des AGO:

F. E i s e 1 e n.

Tote.
Architekt Fritz Emil Hagberg t- Am 29. Nov. 1921 ist 

in Lidköping in Schweden der Architekt Fritz Emil H a g 
b e r g  im Alter von 59 Jahren gestorben. Hagberg, der in 
Lidköping geboren war, war bis vor etwa 10 Jahren als 
Architekt in Deutschland tätig und hatte die deutsche 
Reichsangehörigkeit erworben. Er lebte in einem Berliner 
Vorort und war vielfach erfolgreich an Wettbewerben be
teiligt. Im Jahr 1897 gewann er im Wettbewerb um das 
Haus des Buchgewerbe-Vereins in Leipzig den I. Preis und 
hatte das Glück, auch mit der Ausführung betraut zu wer
den. Ein weiterer Erfolg war ihm beschieden in dem W ett
bewerb um das Gebäude der Murhard-Bibliothek in Kassel, 
in dem er den I. Preis gewann und gleichfalls mit der Aus
führung betraut wurde. Daneben war er in Deutschland viel
fach im Wohnhausbau tätig. Ein schweres Leiden zwang 
ihn schon vor Jahren, sich in seine Vaterstadt zurück zu 
ziehen, in der er noch architektonisch tätig war, bis der 
Tod ihm den Stift aus der Hand nahm. —

Wettbewerbe.
Engerer Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 

ein Verwaltungs-Gebäude der Anhaitischen Kohlenwerke 
in Senftenberg. Bei der Besprechung dieses Wettbewerbes, 
den wir beanstanden mußten, sagten wir auf S. 416, daß die 
Absicht der Verwaltung eine offenbar gute sei, daß es aber 
bei der Ausschreibung des Wettbewerbes an der nötigen 
Belehrung gefehlt habe. Das hat sich bestätigt und ergeben, 
daß Hm. Stadtbrt. J o s t  in Halle die Bedingungen des 
Wettbewerbes nicht Vorgelegen haben. Diesem war aber 
inzwischen Gelegenheit gegeben, auf eine Aenderung der 
Bedingungen einzuwirken. Nunmehr sind zum Wettbewerb 
die folgenden 6 Bewerber eingeladen worden: D i s t e l  
& G r u b i t z  in Hamburg, Bruno Mö b r i n g  in Berlin, 
S c h i l l i n g  & G r a e b n e r  in Dresden, G r e m p l e r  in 
Halle a. H., Bruno B a a c k in Halle a. S. und W. E p 1 i n i u s 
bei Senftenberg. Jeder Teilnehmer erhält eine Entschädi
gung von 2500 M. Der Preis beträgt 6000 M. Kann dieser 
Preis nach der Anschauung des Preisgerichtes nicht verge
ben werden, so werden 2 Preise von je 3000 M. verteilt. 
Einem der preisgekrönten Bewerber wird die Auftrags-Er
teilung für Ausführungs-Entwurf und Bauleitung in Aus
sicht. gestellt. In dem 4-gliedrigen Preisgericht befinden sich

Vermischtes.
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die Hrn. Stadtbrt. Dr. J. B U h r i n g in Leipzig und Stadtbrt. 
J o s t  in Halle a. S. Die Frist ist auf 15. Jan. 1922 fest
gesetzt. —

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für die Gestaltung
der Mölker-Bastei in Wien hat das Preisgericht von der Zu
erkennung des I. Preises absehen müssen. Dafür wurden 
eine Anzahl von Preisen zu je 6500 Kronen gebildet und 
diese zuerkannt den Entwürfen „Stadtbild“ des Architekten 
Rudolf T r o p s c h , „Resa“ des Architekten Franz Erasmus 
O p p o l z e r  und „Mein Wien“ des Architekten Clemens M. 
K a t t n e r  unter Mitarbeit des Baumeisters S. S c h i f f I e r, 
sämtlich in Wien. Entschädigungen von je 3000 Kronen 
wurden zugesprochen den Entwürfen „Platzwand“, „Aus 
goldener Zeit“, „Licht und Luft“ und „Alt-Wien“. —

Im Wettbewerb der Stadt Wien betr. das Josefinum in 
Wien wurde gleichfalls der I. Preis nicht verteilt. Dafür 
wurden Preise von je: 5500 Kronen gebildet und diese zuer
kannt den Entwürfen „Cassian“ der Architekten Erwin 
B ö c k und Erwin I l z ;  sowie „Im Bogen“ des Architekten 
Clemens M. K a t t n e r  unter Mitarbeit von Siegmund 
S c h i f f 1 e r , sämtlich in Wien. Entschädigungen von je 
2000 Kronen erhielten die Entwürfe „Lisbet“ und Jo- 
sephus“. —

Wettbewerb Börsengebäude Düsseldorf. Ergänzend zu 
den Mitteilungen auf S. 428 sei bemerkt, daß in diesem 
Wettbewerb der II. Preis dem Architekten Prof. Karl W a c h  
und der III. Preis dem Architekten Prof. Fritz B e c k e r  
in Düsseldorf verliehen wurden. Im Preisgericht befanden 
sich die Hrn. Prof. P. B o n a t z  in Stuttgart, Arch. W ü h 
l e r  in Düsseldorf und Reg.-Bmstr. a. D. M e y e r  in Düs
seldorf. —

Wettbewerb Bebauungsplan Belgrad. Zu unseren Mittei
lungen über diesen Wettbewerb schreibt uns die Firma für 
Bauspezial-Ausführungen G a i g h e r  & P e n n  in München, 
Elisen-Straße 7, daß ihr Teilhaber Penn gern bereit wäre, 
die Ueberreichung von Entwürfen deutscher Architekten für 
diesen Wettbewerb bei der maßgebenden Stelle in Belgrad 
kostenlos, lediglich aus Gefälligkeit zu übernehmen. Hr. 
Penn ist als gebürtiger deutscher Steirer nach Einbeziehung 
des südlichen Teiles der Steiermark in den neuen Jugo- 
slavischen Staat jugoslavischer Staatsbürger geworden. 
Durch seine vieljährige Tätigkeit in den slavischen Ländern 
beherrscht er nicht nur die südslavischen Sprachen, sondern 
verfügt auch über gute Verbindungen, sodaß die Ueberrei
chung deutscher Entwürfe bei der maßgebenden Stelle ent
weder durch ihn persönlich oder durch eine der Firma nahe 
stehende einflußreichreiche Mittelsperson erfolgen kann. We
gen alles Weiteren wolle man sich an die genannte Firma 
wenden. —

Mißstände bei Wettbewerben. Der Stadtverband der 
Kriegervereine H a g e n  i. W. hatte einen W e t t b e w e r b  
f ü r  e i n e n  H e l d e n  - G e d e n k s t e i n  ausgeschrieben 
und im Programm ausdrücklich dem Ausschreiben die vom 
„Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur - Vereine“ 
festgelegten „Grundsätze über das Verfahren bei Wettbe
werben“ zugrunde gelegt.

In diesen Grundsätzen wird u. a. verlangt: das Ergeb
nis des Ausschreibens muß in denselben Blättern, in wel
chen das Preisausschreiben erfolgt ist, öffentlich bekannt 
gemacht werden; die Ausstellung der Entwürfe muß n a c h  
dieser Bekanntmachung erfolgen; auch hat das Preisgericht 
die ausschreibende Stelle zu veranlassen, daß die nötigen 
Bekanntmachungen auch über Rückgabe der Entwürfe bald 
erfolgen. Gegen diese Bestimmungen hat die ausschreibende 
Stelle verstoßen, sodaß es z. B. manchen Teilnehmern un
möglich wurde, die Ausstellung zu besuchen. Außerdem 
wurde auch bei rechtzeitig zurückgeforderten Entwürfen 
der Umschlag mit Name des Verfassers geöffnet.

Auf sachliche Anfragen hierzu wurde in dem uns vor
liegenden Fall durch einen mit der Rücksendung beauf
tragten Studierenden in unsachlicher und beleidigender 
Weise geantwortet.

Es wäre endlich an der Zeit, daß alle an einem Preis
ausschreiben beteiligten Stellen den übernommenen Verpflich
tungen entsprechen und in Fällen, wo das unterlassen wurde, 
nicht Unhöflichkeit an Stelle von Bedauern setzen! — S.—

Chronik.
W a s s e r v e r s o r g u n g  u n d  K a n a l i s a t i o n  d e r  S t a d t  E c k e r n f ö r d e .

D i e  S t a d t  E c k e r n f ö r d e  h a t  d i e  A n l a g e  e i n e r  W a s s e r v e r s o r g u n g
e i n e r  K a n a l i s a t i o n  n e b s t  K l ä r a n l a g e  b e s c h l o s s e n  u n d  h i e r f ü r  

d i e  B a u a r t  „ O m s “  d e r  „ D e u t s c h e  A b w a s s e r  -  R e i n i g u n g s  -  G e s e l l -  
s c h a f t  m .  b .  H . “  i n  W i e s b a d e n  g e w ä h l t .  —

I n h a l t :  D i e  V i l l a  W o h l g e m u t h  b e i  F r e i b u r g - G ü n t e r s t h a l .  ( F o r t 
s e t z u n g . )  —  V e r m i s c h t e s .  —  T o t e .  —  W e t t b e w e r b e .  —  C h r o n i k .  —  
T e c h n i k  u n d  W i r t s c h a f t .  —
T-,.. , y elJaF der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., in Berlin,
i ur die Redaktion verantwortlich: Albert H o f m a n n  in Berlin,
ouchdruckerei Gustav Schenck Nachflg. P. M. Weber in Berlin.
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* T E C H N I K  UND * 
* *  WIRTSCHAFT * *

Untersuchungen an Steinholz.
V o n  P r i v a t d o z e n t  S t u d i e n r a t  D r . - I n g .  H .  N i t z s c h e  i u  F r a n k f u r t  a .  J I .

ine Reihe von Gutachten, die während der letzten 
Jahre vom Verfasser über die Ursachen von Schä
den an Steinholz-Böden und Steinholz - Estrichen 
abzugeben waren, veranlaßten die Durchführung 
einiger Untersuchungen, deren Ergebnisse hier mit- 

eteilt werden sollen. Die Arten der Schadensfälle
waren hauptsächlich:

1. Beständige Feuchtigkeit von Estrichen (selten von Belägen);
2. Hohlwerden von Belägen infolge Loslösung des Steinhol

zes vom Unterboden (Beton oder Mörtelrauhstrich) ohne Risse- 
Erscheinungen;

3. Risse-Bildungen infolge Schwindens des Steinholzes;
4. Risse- und starke Blasen-Bildung infolge Treibens des 

Steinholzes.
Die Schäden zu 1. fanden stets sofort ihre bekannte einfache 

Erklärung in zu hohen Zusätzen von Chlormagnesiumlauge. Die 
zu 2.—4. waren es dagegen, die eingehendere chemische und 
physikalische Untersuchungen erforderten. Ich beschränke mich 
aber auf Ergebnisse, die allgemeine Schlußfolgerungen gestatten 
und das sind hauptsächlich Feinmessungen an Bauschinger-Pris- 
men, sowie einige Untersuchungen über Haftung von Steinholz 
auf verunreinigtem Beton. Das Verfahren der Taster-Messungen 
ist inzwischen auch von Poche (BaumaterialienmaTkt, 1921, No. 
36, 38) angewendet worden.

Unbestreitbar ist, daß die während der Kriegszeit erfolgten 
Ausführungen von Steinholz-Fußboden eine wesentlich größere 
Zahl von mehr oder minder schweren Mißerfolgen aufweisen, als 
die aus der Vorkriegszeit. Es wäre aber viel zu weit gegangen, 
wollte man, wie es schon geschah, den Baustoff an sich für die 
allerdings vielartigen möglichen Schäden verantwortlich machen 
und ihn möglichst aus dem Bauwesen ausschalten. Mißerfolge 
sind keine Zufalls-Erscheinungen; sie beruhen stets auf vermeid
baren Fehlern. Allerdings muß zugegeben werden, daß die 
sichere Vermeidung aller möglichen Fehler, gegen welche einmal 
Steinholz an sich noch empfindlicher ist als Zementbeton und 
welche auf die mit ihm in Berührung stehenden Baustoffe schä
digend einzuwirken vermögen, an Bedingungen geknüpft ist, 
die vielen Steinholz-Herstellern noch immer nicht genügend be
kannt sind. Während der Kriegszeit blieben drei dieser Haupt
bedingungen oft unerfüllt und wurden ebenso oft zu mehr oder 
weniger schwer wiegenden Schadens-Ursachen:

1. Es fehlte an dem hochwertigen Friedens-Magnesit (Euböa) 
und es wurde — teils aus ungenügendem Verständnis, teils aus 
Zeitmangel —

*  *

%

21. Dezember 1921.
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2. versäumt, das verfügbare Material ständig prüfen zu 
lassen, um seinen gegen früher veränderten Eigenschaften 
Rechnung tragen zu können. Hierher gehört die Bestim
mung des Gehaltes an „aktivem“, d. h. verbindungsfähigem  
Magnesiumoxyd, nach welchem sich Konzentration oder 
Menge der zu verwendenden Chlormagnesiumlauge und auch 
in Rücksicht auf die zu erzielenden Festigkeiten die anzu
setzenden Mischungen zu richten hatten. Statt dessen wurde 
nur zu oft nach früher zutreffenden Rezepten weiter gear-

B. Treib-Erscheinungen anzunehmen vermögen, zeigte einer 
der mir vorgekommenen Fälle: Der auf Beton verlegte dop
pelschichtige Boden wies Blasenbildungen von 7—8 m Durch
messer bei 8— 10cm Stich auf; es ist nicht verwunderlich, 
wenn die bei so starker Treibpeigung zwischen Steinholz 
und Unterboden entstehenden Zugspannungen in der Haft
fläche nicht aufgenommen werden können; aus der Defor
mation berechneten sich diese Zugspannungen im vorliegen
den Fall zu etwa 60 kg/q°ra.

beitet und der Mißerfolg ließ nicht lange auf sich warten.
3. Es fehlte an den geübten Arbeitskräften, die für das 

Gelingen einer einwandfreien Arbeit unentbehrlich sind; in 
der Regel war es auch nicht möglich, Leute anzulernen, da 
sie zu oft gewechselt werden mußten; und schließlich war 
die Zuverlässigkeit sowohl der Arbeiter wie der Aufsichts
führenden oft recht fragwürdig.

Meist wurde der bequemeren Arbeit halber zu viel 
Lauge zugesetzt und das ist die Quelle sehr vieler Schäden, 
die sich in dauernder Feuchtigkeit, in Reißen und Treiben’ 
in Angriff auf Beton und Eisen, auf Wandputz und Wand
bekleidung bemerkbar machten. Welche starke Formen z,
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In fast sämtlichen zu begutachtenden Fällen wurde übri
gens zunächst einmal die Schuld an den Schäden dem Be- 
toneur zugeschoben, der zu schwachen oder mit Kalkzusatz 
gefertigten Beton geliefert haben sollte. In einigen Fällen 
sollte die Betonoberfläche zu glatt gewesen sein, in anderen 
wurde stellenweisen Verunreinigungen durch Gips und Kalk 
(Deckenputz) eine beeinträchtigende Wirkung zugeschrieben.

Durch diese Dinge wurde eine kleine Versuchsreihe ver
anlaßt, für welche folgende Proben gemacht wurden:

1. Als Träger des Steinholzes wurden benutzt:
a) ein verhältnismäßig dichter maschinengestampfter 

Schlackenbeton (Kohleschlacke), dessen Rauhigkeitsgrad be-
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m ä r Ä S m e n f ’ S,einh<>1“ 8 “ i “ »de-
b) N om ensandm örtel, dessen Oberfläche für Aufbrin

gung von Steinholz als zu glatt bezeichnet werden, müßte.
2 Die Steinholzmasse wurde in Mischung 1: 3 mit Sä°-e- 

mehl hergestellt unter Verwendung von
a) einer normal (d. h. dem vorhandenen Anteil an 

aktivem MgO entsprechend) bemessenen Laugenmenge,
b) einer zu großen Laugenmenge.
Die Lauge war frei von Schwefelsäuren Salzen.
3. Die Steinholzmasse wurde aufgetragen
a) auf die sauberen Betonunterlagen,
b) auf mit dünner Kalkmilch bestrichene Unterlagen,
c) auf mit dünner Gipsmilch bestrichene Unterlagen,
d) auf mit Magnesitmilch bestrichene Unterlagen.
Mit Ausnahme des Magnesit-Anstriches, auf dem sofort 

aufgetragen wurde, lagerten die Betone nach Erfolg der 
Kalk- und Gips-Anstriche einige Tage. Die Ergebnisse wa
ren nach 4-wöchiger Lagerung der Auftragungen folgende:

1. Auf Schlackenbeton bei normalem Laugenzusatz 
zeigten:

gute Haftung: Naturfläche, gekalkte Fläche, Magnesit
gestrichene Fläche.

mangelhafte Haftung: gegipste Fläche.
2. Auf Schlackenbeton bei Laugen-Ueberschuß zeigten: 
gute Haftung: nur die Magnesit-gestrichene Fläche, 
mangelhafte Haftung: Natur- und gekalkte Flächen und

zwar derart, daß die Haftung an den Rändern wesentlich 
schlechter als inmitten war, wo eine immerhin leidlich gute 
Haftung bestand,

keinerlei Haftung: die gegipste Fläche.
3. Agf Normenmörtel bei normalem Laugen - Zusatz 

zeigten:
gute Haftung: keine der Flächen, 
ziemlich gute Haftung: die Magnesit-gestrichene Fläche, 
mäßig gute Haftung: Natur- und gekalkte Fläche, 
mangelhafte Haftung: die gegipste Fläche.

Vermischtes.
Die Verteuerung der Baustoffe ergibt sich lt. „Frankf. 

Ztg.“ aus folgender Zusammenstellung, die die Entwicklung 
seit 1. Juli 1921 zeigt. Die Angaben beziehen sich auf die 
Kleinhandelspreise, mit Ausnahme der Notierungen, die 
durch ein beigefügtes G als Großhandelspreise gekennzeich
net sind. Seit dem letzten Feststellungs-Zeitpunkt haben, 
wie noch zu bemerken ist, für verschiedene Artikel, wie 
z. B. Schiefer, die Preise weiter angezogen. Von der neuer
dings allgemein eingetretenen Hausse sind Bausteine noch 
wenig berührt worden, wobei wohl der starke Wettbewerb 
zwischen den verschiedenen Kunststeinarten mitspielt.

1 .  J u l i 1 .  S e p t . 1 .  O k t . 1 .  N o v .

C a r b o l i n e u m  1  k g  . . . . 2 , — . 3 , 5 0 2 , 4 5 2 , 8 0 3 , 1 5  
2 , - / 2 , 5 0S t e i n k o h l e n t e e r  1  k g  .  .  . 1 , 7 0 / 1 , 9 0 1 , 7 0 1 , 9 0

T e e r p a p p e  N o .  1 0 0  1 0  q m  .  . 4 4 , - 4 1 , — 5 1 , — 6 8 , —
I s o l i e r p a p p e  a u s  N o .  8 0  1  q m 7 , 7 5 5 , 6 0

3 , 4 0
7 , 5 0 ?

V e r z i n k t .  R a b i t z g e w e b e  1  q m 4 , 5 0 4 , 6 0
S p a n n d r a h t ,  v e r z . ,  3 , 1  m m  1  m 0 , 2 7

6 , 8 0
0 , 2 7
6 , 8 0

0 , 3 2 0 , 6 0
D r a h t s t i f t e  1  k g . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 , 9 0 9 , 6 5
S c h i e f e r n ä g e l ,  s c h w a r z ,  1  k g 1 0 , - 1 0 , - ! 1 - 1 4 , 3 0
B l e i w e i ß f a r b e ,  s t r e i c h f g . ,  1  k g 1 6 , — 1 6 , — 1 9 , 2 9 , -
R o h e s  L e i n ö l  1  k g  .  .  .  . 1 4 , — 1 7 - 2 1 - 2 7 , -
T e r p e n t i n ,  r e i n ,  1  k g  .  .  . 2 2 , - 2 5 , -

2 2 / 3 0
3 5 , — 4 6 , —

F u ß b o d e n l a c k  1  k g  .  .  .  . 2 7 — 3 2 2 8 , - 2 8 , —
B a u g i p s  1  S .  4 0  k g  .  .  .  • 1 5 , - 1 5 , — 1 5 , — 1 5 ,
G l a s ,  r h .  I I I  *1, b .  6 0  c m  1  q m 3 5 , — 3 5 , — 3 8 , 5 0 4 2 , 4 5
K a n t h o l z ,  T a n n e ,  B a u q u a l . ,

8 5 0  9 5 0 1 1 5 0 , —1  c b m  a b  L a g e r  . . . . 6 0 0 / 7 5 0 7 0 0 / 8 0 0
K a n t h o l z ,  K i e f e r ,  B a u q u a l . ,

1 0 4 0 / 1 1 5 0 1 3 0 0 , -1  c b m  a b  L a g e r  . . . . 8 0 0 , — 8 0 0 , —
D a c h l a t t e n  5 / 2 8 / 3 0 0 ,  1  B d .  =

2 , 5 0 5 , 7 03 0  m ,  a b  L a g e r  . . . . 2 , 5 5 -  2 , 6 0  
7 , 5 0H o l z s t a b g e w e b e  1  q m  .  .  . 7 , - 7  — 7 , 5 0

2 4 5 0 , —S t ü c k k a l k ,  w e i ß ,  1  t  G  .  . 2 4 5 0 , — 2 4 5 0 , — 2 4 5 0 , —
G e m .  S a c k k a l k ,  s c h w a r z ,  1 S  G 1 5 , - 1 5 ’^ 1 5 - 2 0 -
1 0 0  ° / 0  L e i n ö l k i t t  1  k g  G  .  . 3 , 2 0 3 , 5 0 4 . — ?
K ö l n e r  L e i m  1  k g  G  . . . 2 1 - 1 4 / 1 7 2 6 / 2 8 3 2 , -
B l e i d r u c k r o h r e  1 0 0  k g  .  .  . 8 4 0 , — ? ? ?
F l u ß s a n d  1  c b m  a b  W k .  .  . 2 0 , - 2 0 , - 2 0 , - 4 3 , —
B e t o n k i e s  1  c b m  a b  W k . .  . 3 0 , — 3 0 , — 3 0 , — 2 2 , —
R i n g o f e n s t e i n e  1 0 0 0  a b  W k . 4 0 0 , — 4 0 0 , — 4 0 0 , — 4 0 0 , —
S c h w e m m s t e i n e  1 0 0 0  a b  W k . 4 2 0 , — 7 1 0 , — 4 2 0 , — 5 8 0 , —
S c h l a c k e n s t e i n e  1 0 0 0  a b  W k . 4 5 0 , — 4 5 0 , — 4 9 0 , — 5 0 0 , —
C h a m o t t s t e i n e ,  m i t t e l ,  S K

2 4 0 0 , - 2 4 0 0 , -3 0 / 6  ' / j  c m . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 7 5 0 , —
3 9 9 , —

2 4 0 0 , —
K a u b e r  S c h i e f e r  ' i  l m G  . 4 0 5 , — 4 3 4 , — 4 3 4 , —
P o r t l a n d z e m e n t  5 0  k g  .  .  . 3 0 , 7 5 3 0 , 7 5 3 1 , 5 0 3 3 , 5 0
Z i e g e l ,  B i b e r s c h w a n z ,  1 0 0 0  

a b  W k . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 4 0 . 9 0 0 8 4 0  9 0 09 0 0 , - 8 0 0 , —

4. Auf Normenmörtel bei Laugen-Ueberschuß zeigten: 
gute Haftung: die Magnesit-gestrichene Fläche, 
mangelhafte Haftung: alle übrigen.
Nebenher wurde noch folgender Versuch gemacht: Auf 

einer mit reinem Zement abgezogenen, also s e h r  glatten 
Fläche wurde ein Steinholz 1 : 3  auf getragen, dessen Mag
nesit einen 10 %igen Zusatz von reinem Kalkhydrat erhielt; 
die verwendete Lauge war rein. Der Zementgiattstrich saß 
auf 10 mm starkem Zementmörtelputz, dieser auf einer Bims
betonplatte. Die Haftung des Steinholzes war eine äußerst 
feste; das Losreißen gelang erst bei starkem Kraftaufwand; 
dabei trennte sich aber nicht das Steinholz vom Glattstrich, 
sondern der Mörtel löste sich vom Bimsbeton, diesen teil
weise mitreißend. Das Steinholz selbst erwies sich von sehr 
großer Festigkeit. Dieser Erfolg würde bei dem hohen 
Kalkzusatz n i c h t  eingetreten sein, wenn die übliche 
schwefelsalzhaltige Lauge verwendet worden wäre; im 
Steinholz wäre dann zweifelsohne Bildung von Gips (oder 
auch Kalk-Tonerde-Sulfat) eingetreten und Treiben erfolgt.

Diese Gipsbildungen, die durch schwefelsalzhaltige 
Lauge hervorgerufen werden, sind es wohl auch, welche die 
Steinholz-Fabrikanten zufolge ihrer Erfahrungen dazu ver
anlaßt, Unterböden mit hohem Kalkgehalt zu beanstanden: 
die Gipsbildungen stören die Haftung durch treibenartiges 
Abstoßen des Steinholzes in der Haftschicht.

Auch das Treiben von Steinholzmasse ist nach meiner 
Meinung zum Teil auf Gips- und Kalk - Tonerde - Sulfat- 
Auskristallisierung zurück zu führen, wenn der Rohmagne
sit, wie das bei manchem der Fall ist, genügende Mengen 
Kalk und Tonerde erhält und die übliche schwefelsalzhal
tige Lauge verwendet wird. Die folgend beschriebenen Ver
suche zu 2.—4. bestätigen das zum Teil: In getriebenem 
Steinholz den Nachweis für diese Vermutung zu finden, ist 
mir allerdings vorläufig noch nicht gelungen; es ist aber 
wahrscheinlich, daß die z. Zt. noch nicht erfolgte Unter
suchung der zu den im folgenden beschriebenen Versuche 
verwendeten Bauschinger-Prismen (die noch weiter beo
bachtet werden sollen) zu einem Ergebnis führen wird. — 

( S c h l u ß  f o l g t . )

Die Bautätigkeit in deutschen Großstädten im 1. Vier
teljahr 1921. Die Bautätigkeit in deutschen Großstädten hat 
im 1. Vierteljahr 1921 im Vergleich zu den gleichen Zeit
abschnitten der beiden Vorjahre nicht unerheblich zugenom
men. Die Zahl der erbauten Wohngebäude ist gegenüber 
dem 1. Vierteljahr 1919 um fast das Zehnfache gestiegen, 
die Zahl der Wohnungen um das Fünffache. Die starke Zu
nahme der Wohnhäuser erklärt sich daraus, daß hier unter 
einem „Wohngebäude“ zumeist Notstandsbauten und Wohn- 
baracken zu verstehen sind, die nur wenige Wohnräume 
enthalten. Immerhin ist die Zunahme erfreulich und als ein Er
folg der Wohnungsfürsorge zu verzeichnen. Unter den Städ
ten scheinen besonders Köln, Hamburg, Dortmund, Frank
furt a. M. und Düsseldorf in diesem Jahr eine etwas stärkere 
Bautätigkeit entfaltet zu haben, während in Berlin fast gar 
keine Bautätigkeit zu verzeichnen ist. In Sachsen scheinen, 
wie die Zahlen für Dresden und Chemnitz zeigen, ähnlich 
ungünstige Verhältnisse vorzuliegen. Der gemeinnützigen 
Bautätigkeit ist der Bau von 85 % der erbauten Häuser und 
61,7 % der neugeschaffenen Wohnungen zu verdanken. Auf 
ein Haus der gemeinnützigen Bautätigkeit entfielen 1,8 
Wohnungen, auf ein anderes Haus 6,2 Wohnungen. Im 4. 
Vierteljahr 1920 waren die entsprechenden Ziffern 2 und 9,2. 
Der Rückgang von 9,2 auf 6,2 dürfte auf eine Verminderung 
der Wohnungsbeschaffung durch Umbauten, Wohnungs
rationierung usw. zurück zu führen sein.

In den ersten Vierteljahren 1919, 1920 und 1921 wurden 
in 35 Großstädten an Häusern und Wohnungen hergestellt: 

G e m e i n n ü t z i g e  U e b r i g e  B a u t ä t i g k e i t  u .
B a u t ä t i g k e i t  W o h n u n g s - H e r s t e l l u n g  

Z e i t r a u m  H ä u s e r  W o h n u n g e n  H ä u s e r  W o h n u n g e n
1. Vierteljahr 1919 182 298 24 765
1. Vierteljahr 1920 338 1344 190 2164
1. Vierteljahr 1921 1895 3334 335 2068

Während insgesamt die Wohnungsherstellung im 1. 
Vierteljahr 1921 gegenüber dem gleichen Zeitraum 1920 
nur um 54 % zugenommen hat, haben die durch die gemein
nützige Bautätigkeit beschafften Wohnungen um 148,1% 
zugenommen. —

Die Wirtschaftlichkeit der Zentralheizungs-Anlagen war 
Gegenstand eines Vortrages, den der Geschäftsführer der 
württembergisch-badischen Landesgruppe des „Verbandes 
der Zentralheizungs-Industrie“ in Stuttgart, Oberingemeur 
K ö l z ,  auf der „Wärmetechnischen Tagung in Stuttgart 
in der ersten Hälfte November hielt. Der Redner betrach
tete den „wirtschaftlichen Betrieb der Zentralheizung in 
Anpassung an die Brennstoff - Knappheit und Teuerung 
und führte dem „Schwab. Merk.“ zufolge aus, Voraussetz

21. Dezember 1921.
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ung für einen guten Betrieb der Zentralheizungs-Anlage sei 
eine richtige Behandlung aller ihrer Teile. Doppelfenster 
und doppelte Balkontüren sind stets zu empfehlen, schwache 
Fensterbrüstungen sollten mit einem Wärmeschutz aus 
schlecht leitendem Material versehen werden. Die Feuer
stärke ist in der Zentralheizungs-Anlage richtig zu regeln 
und für eine zweckmäßige Zuführung der Verbrennungsluft 
Sorge zu tragen. Alle Teile, die nicht zur Wärmeabgabe 
bestimmt sind, müssen mit einer Wärmeschutzmasse sorg
fältig verhüllt werden. Die Heizkörper in den Wohnräumen 
sind frei aufzustellen, damit die Wärme ungehindert aus
strahlen kann. Wo eine Umrahmung unbedingt gewünscht 
wird, ist sie in offener Ausführung herzustellen, da sonst 
die Heizwirkung stark herabgemindert wird. Undichtheiten 
der Eohrleitung haben Wasser- und Wärmeverluste zur 
Folge. Durch rechtzeitige Beseitigung derartiger Mängel 
wird auch die Ablagerung von Kesselstein vermindert und 
die Lebensdauer der Anlage verlängert. Werden einzelne 
Räume nicht genügend erwärmt, so darf nicht die Tempe
ratur des Kesselwassers oder der Dampfdruck gesteigert 
werden; das würde nur zu einer unwirtschaftlichen Ueber- 
heizung der übrigen Räume führen. Der Fachmann wird 
Abhilfe leicht auf andere Art schaffen können. Bei rich
tiger Bedienung läßt sich an Brennstoffen viel ersparen. 
Gußeiserne Gliederkessel für Koksfeuerung haben sich den 
übrigen Systemen überlegen gezeigt. In den Wohnhäusern 
empfiehlt sich bei milder Witterung das Hochheizen mor
gens von 6—8, mittags von 12—2 und nach Bedarf abends 
von 5—7 Uhr. Bei eingeschränktem Heizbetrieb über Nacht 
muß das Feuer in dem Kessel mit Asche abgedeckt werden. 
Für die Verwendung von Ersatzbrennstoffen — Braunkoh
lenbriketts, Torf, Holz und Rohbraunkohle — sind beson
ders konstruierte Anlagen erforderlich. Am billigsten ist 
der Betrieb der Zentralheizung mit Koks. — Nach Vorfüh
rung einer Reihe von Lichtbildern gab der Redner noch 
eine Gegenüberstellung der Heizungskosten bei Verwendung 
von festen Brennstoffen, Gas und elektrischem Strom für 
Wohnhäuser. Zusammenfassend stellte er fest, daß bei aus
reichender Verwendung von Wärmeschutz, bei richtiger 
Feuerstärke und Betriebsführung, bei pfleglicher Behand
lung der Anlagen, sowie bei zweckmäßiger Verwendung 
der Brennstoffe die Wirtschaftlichkeit der Zentralheizung 
und Warmwasserversorgungs-Anlagen gewährleistet ist. —

Brief- und Fragekasten.
A n f r a g e n  a n  d e n  L e s e r k r e i s .

1 .  ( B e w ä h r u n g  v o n  G u ß s t a h l - G l o c k e n . )  D i e  
h i e s i g e  e v .  K i r c h e n g e m e i n d e  h a t  i m  K r i e g  2  G l o c k e n  ( B r o n z e -  
G l o c k e n )  m i t  2 0  u n d  9  Z t r .  a b g e g e b e n  u n d  d i e  d r i t t e  m i t  3 6  Z t r .  
b e h a l t e n .  B e i  d e r  b e a b s i c h t i g t e n  W i e d e r h e r s t e l l u n g  e n t s t e h t  d i e  
F r a g e ,  o b  d i e  W i e d e r a n s c h a f f u n g  d e r  2  B r o n z e g l o c k e n ,  o d e r  e i n  
n e u e s  G e l ä u t e  v o n  3  G u ß s t a h l g l o c k e n  u n t e r  V e r k a u f  d e r  g r o ß e n  
B r o n z e g l o c k e  z w e c k m ä ß i g e r  s e i .  W e l c h e  B e d e n k e n  s t e h e n  d i e 
s e m  G e d a n k e n  e n t g e g e n  b e z ü g l i c h  d e r  K l a n g w i r k u n g ,  w e g e n  
e t w a i g e n  g r ö ß e r e n  G l o c k e n g e w i c h t e s  u n d  d a m i t  v e r b u n d e n e r  
E r n e u e r u n g  d e r  G l o c k e n s t ü h l e ?  E r g e b e n  s i c h  B e d e n k e n  w e g e n  
s t ä r k e r e r  B e l a s t u n g  u n d  S c h w a n k u n g e n  d e s  z i e m l i c h  s c h l a n k e n  
T u r m e s  d u r c h  G u ß s t a h l g l o c k e n  u n d  k a n n  d i e s e  B e a n s p r u c h u n g  
d u r c h  A n b r i n g u n g  e i n e s  e l e k t r i s c h e n  G l o c k e n l ä u t e w e r k e s  g e m i l 
d e r t  w e r d e n ?  I s t  d e r  f i n a n z i e l l e  V o r t e i l  w e s e n t l i c h ?  —  S .  i n  L .

2 .  ( Z u s a m m e n k l a n g  v o n  B r o n z e -  u n d  G u ß 
s t a h l - G l o c k e n . )  V i e l e  G e m e i n d e n  w o l l e n  j e t z t  i h r e  i m  
K r i e g  b e s c h l a g n a h m t e n  G l o c k e n  e r s e t z e n .  D a  B r o n z e g l o c k e n  i m  
P r e i s  s o  h o c h  z u  s t e h e n  k o m m e n ,  d a ß  d i e  K o s t e n  n u r  i n  d e n  w e 
n i g s t e n  F ä l l e n  a u f g e b r a c h t  w e r d e n  k ö n n e n ,  s o  w i r d  m a n  z u  G l o k -  
k e n  a u s  G u ß s t a h l  g r e i f e n  m ü s s e n .  D e n  m e i s t e n  G e m e i n d e n  i s t  n u n  
a b e r  e i n e  B r o n z e g l o c k e  g e l a s s e n  w o r d e n .  L i e g e n  i r g e n d  
w e l c h e  B e d e n k e n  v o r ,  B r o n z e g l o c k e n  m i t  G u ß 
s t a h l g l o c k e n  i n  e i n e m  G e l ä u t  z u  v e r w e n d e n  
o h n e  d i e  K l a n g w i r k u n g  z u  s t ö r e n ?  —  W .  i n  S .

3 .  ( A m t s - E n t h e b u n g e n  i n  a n  P o l e n  a b g e t r e 
t e n e n  G e b i e t e n . )  E i n e m  ä l t e r e n  F r e u n d  d e r  D .  B .  Z . ,  w e l 
c h e r  a l s  G e m e i n d e - B a u b e a m t e r  i n  e i n e m  d e m n ä c h s t  a n  P o l e n  
f a l l e n d e n  I n d u s t r i e o r t  w i e  v i e l e  K o l l e g e n  i n  r e c h t  u n g e w i s s e r  
L a g e  s i c h  b e f i n d e t ,  m ö g e  d i e  A n f r a g e  e r l a u b t  s e i n ,  o b  a u s  d e n  
b e r e i t s  s e i t  l ä n g e r e r  Z e i t  a n  P o l e n  a b g e t r e t e n e n  G e b i e t e n  F ä l l e  
v o n  A m t s - E n t h e b u n g e n  b e s o n d e r s  t e c h n i s c h e r  K o m m u n a l b e a m t e n  
d u r c h  d i e  p o l n i s c h e n  B e h ö r d e n  ( R e g i e r u n g )  b e k a n n t  g e w o r d e n  
s i n d ?  W e s e n t l i c h  w ä r e n  n u r  F ä l l e ,  b e i  d e n e n  k e i n e  G r ü n d e  i n  d e r  
P e r s o n  d e r  B e a m t e n ,  p o l i t i s c h e  B e t ä t i g u n g  o d e r  S o n s t i g e s  V o r 
l a g e n ,  s o n d e r n  l e d i g l i c h  d i e  V e r d r ä n g u n g  d u r c h  p o l n i s c h e  B e 
a m t e .  I c h  b i n  m i t  v i e l e n  D e u t s c h e n  i n  O b e r s c h l e s i e n  d e r  M e i n u n g ,  
m a n  s o l l  s e i n e n  P l a t z ,  a n  w e l c h e m  m a n  i n  s e i n e n  b e s t e n  M a n n e s 
j a h r e n  a u c h  s e i n e n  b e s c h e i d e n e n  T e i l  a n  K u l t u r a r b e i t  i m  O s t e n  
g e l e i s t e t ,  n i c h t  o h n e  z w i n g e n d e n  G r u n d  d e n  A n d e r e n  r ä u m e n .  W i r  
s i n d  a u c h  b i s l a n g  i n  d e m  G l a u b e n  b e s t ä r k t  w o r d e n ,  m a n  w e r d e  
g e r a d e  t e c h n i s c h e  B e a m t e  n i c h t  z u  e n t f e r n e n  s u c h e n ,  a l l e i n  u n s e r  
V e r t r a u e n  i s t  i n  d e n  s c h w e r e n  Z e i t e n  a u f  m a n c h e  A r t  w a n k e n d  
g e w o r d e n  u n d  ü b e r  d i e  V o r g ä n g e  i n  P o s e n — W e s t p r e u ß e n  h ö r e n  
w i r  W i d e r s p r e c h e n d e s .  —  A .  L .  i n  B g .

4 .  ( U e b e r s c h ü s s i g e s  C h l o r m a g n e s i u m  i m  M a 
g n e s i t - E s t r i c h . )  I n  m e i n e n  M i e t h ä u s e r n  v o m  J a h r  1 9 1 3  h a b e  
i c h  L i n o l e u m  a u f  M a g n e s i t - E s t r i c h  v e r l e g t .  E s  z e i g e n  s i c h  n u n

a n  v i e l e n  S t e l l e n  n a s s e  F l e c k e  a u f  d e m  L i n o l e u m ,  d i e  o f f e n b a r  
v o n  d e m  w a s s e r z i e h e n d e n  C h l o r m a g n e s i u m  k o m m e n .  W i e  b r i n g t  
m a n  d a s  e i n g e d r u n g e n e  C h l o r m a g n e s i u m  a u s  d e m  L i n o l e u m  w i e 
d e r  h i n a u s  u n d  w i e  l ä ß t  s i c h  d i e  w e i t e r e  E i n w i r k u n g  d e s  C h l o r 
m a g n e s i u m s  a u s  d e m  E s t r i c h  u n w i r k s a m  m a c h e n ?  —  M .  i n  S t .

5 .  ( I s o l i e r m i t t e l  f ü r  D a c h h o h l r ä u m e . )  W i r  f ü h 
r e n  g e g e n w ä r t i g  E i n f a m i l i e n h ä u s e r  m i t  B o h l e n d a c h k o n s t r u k t i o n  
a u s ,  w o b e i  d i e  D a u c h h a u t  a u s  s c h l e s i s c h e n  B i b e r n  a l s  K r o n e n d a c h  
b ö h m i s c h  e i n g e d e c k t  i s t ;  d i e  d a h i n t e r  l i e g e n d e n  S c h l a f r ä u m e  s i n d  
d u r c h  S c h a l u n g  u n d  R o h r d e c k e n p u t z  g e g e n  d i e  D a c h h a u t  a b g e 
s c h l o s s e n .  D e r  z w i s c h e n  e r s t e r  u n d  l e t z t e r  b e f i n d l i c h e  H o h l r a u m  
m u ß  b a u p o l i z e i l i c h  m i t  e i n e r  f ü r  W ä r m e  u n d u r c h l ä s s i g e n  I s o l i e r 
s c h i c h t  g e s c h ü t z t  w e r d e n .  W e l c h e s  i s t  d a s  b i l l i g s t e  S c h u t z m i t t e l  
h i e r z u ?  —  S .  E .  i n  E .

6 .  ( E n t s c h ä d i g u n g  f ü r  a l t e  G i e b e l . )  I n  e i n e m  
V i l l e n v i e r t e l  D ü s s e l d o r f s  w i r d  a n  e i n  i m  J a h r  1 9 0 5  g e b a u t e s  
W o h n h a u s  j e t z t  e i n  E i n f a m i l i e n h a u s  a n g e b a u t .  B e i m  B a u  d e s  e r s t e n  
H a u s e s  i s t  d e r  G i e b e l  z u m  n e u e n  H a u s  z u r  g e m e i n s c h a f t l i c h e n  B e 
n u t z u n g  h e r g e r i c h t e t  u n d  d e m  E r b a u e r  d e s  N e u b a u e s  b e i m  K a u f  
d e s  G r u n d s t ü c k e s  d e r  A n b a u  a n  d e n  G i e b e l  z u r  P f l i c h t  g e m a c h t  
w o r d e n .  D e r  B e s i t z e r  d e s  v o r h a n d e n e n  H a u s e s  v e r l a n g t  f ü r  d i e  
H ä l f t e  d e s  v o r h a n d e n e n  G i e b e l s  d i e  h e u t e  ü b l i c h e n  P r e i s e .

W a s  m u ß  h e u t e  i n  s o l c h e n  F ä l l e n  g e z a h l t  w e r d e n ?  H a t  s i c h  
b e r e i t s  e i n e  N o r m  h e r a u s  g e b i l d e t ,  d i e  d i e  U e b e r t e u e r u n g  v e r 
h i n d e r t ,  a u f  d i e  z u r ü c k  g e g r i f f e n  w e r d e n  k a n n ,  o d e r  s i n d  b e r e i t s  
g e r i c h t l i c h e  U r t e i l e  i n  d i e s e r  F r a g e  g e f ä l l t  w o r d e n ,  d i e  z u r  K l ä 
r u n g  d e r  F r a g e  h e r a n g e z o g e n  w e r d e n  k ö n n e n .  I s t  e i n e  Z i n s b e 
r e c h n u n g  d e r  A n l a g e k o s t e n  e r f o r d e r l i c h ?  —  C .  N .  i n  H .

F r a g e b e a n t w o r t u n g e n  a u s  d e m  L e s e r k r e i s .
1 .  ( E r s a t z  f ü r  L i n o l e u  m . )  A u f  d i e  i n  N o .  8 4  d e r  

„ D e u t s c h e n  B a u z e i t u n g “  e n t h a l t e n e n  A n f r a g e n  u n t e r  2  D .  i n  C h . ,  
F u ß b ö d e n  i n  K r a n k e n h ä u s e r n  u n d  u n t e r  N o .  5  M .  i n  0 . ,  E r s a t z  
f ü r  L i n o l e u m  i n  S c h u l e n  b e t r . ,  e m p f e h l e  i c h  d i e  V e r w e n d u n g  v o n  
W o l f i t - L i n o l e u m .  W o l f i t - L i n o l e u m  i s t  f u g e n l o s ,  e l a s t i s c h ,  
s c h w a m m s i c h e r ,  s c h a l l d ä m p f e n d ,  w a r m h a l t e n d  u n d  w a s s e r u n d u r c h 
l ä s s i g .  W . - L .  k a n n  i n  a l l e n  F a r b e n ,  a u c h  d u r c h g e h e n d e s  G r a n i t 
m u s t e r ,  i n  S t ä r k e n  v o n  1 — 3  m m  m i t  F r i e s e n  u n d  a u c h  g e m u s t e r t  
a l s  r e i n e s  L e i n ö l p r o d u k t  a u f  j e d e n  U n t e r g r u n d ,  w i e  Z e m e n t ,  G i p s ,  
H o l z  u s w . ,  h e r g e s t e l l t  w e r d e n .  W . - L .  w i r d  s e i t  e t w a  3  J a h r e n  v e r 
w e n d e t ,  e s  h a t  s i c h  b i s h e r  s e h r  g u t  b e w ä h r t .  D e r  P r e i s  f ü r  1  q m  
b e t r ä g t  g e g e n w ä r t i g  e t w a  7 0  M .  J e d e  g e w ü n s c h t e  A u s k u n f t  e r 
t e i l t  W o l f i t - W e r k  B r u n o  W o l f  &  C o .  i n  P l a u e n  i . V . ,  L e i ß n e r -  
S t r a ß e  5 4 .  —  H .  i n  P .

2 .  ( E r s a t z  f ü r  L i n o l e u  m . )  Z u r  A n f r a g e  5  i m  B r i e f -  
u n d  F r a g e k a s t e n  i n  N o .  8 4  t e i l e  i c h  m i t ,  d a ß  i n  d e n  l e t z t e n  J a h 
r e n  a l s  E r s a t z  f ü r  L i n o l e u m  R u b e r o i d  a u s  d e n  R u b e r o i d w e r -  
k e n  A . - G .  H a m b u r g - B e r l i n  v e r w e n d e t  w u r d e .  E s  i s t  e i n  s e h r  
d a u e r h a f t e s  M a t e r i a l ,  d a s  s i c h  w i e  L i n o l e u m  k l e b e n  u n d  b e h a n 
d e l n  l ä ß t  u n d  d a b e i  d e n  V o r z u g  d e r  B i l l i g k e i t  h a t .  —

A r c h .  H .  i n  B r .
3 .  ( B l i t z a b l e i t u n g e n  a u s  v e r z i n k t e m  E i s e n . )  

A n f r a g e  a u s  N o .  8 4 :  1 .  B l i t z a b l e i t u n g e n  a u s  v e r z i n k t e m  E i s e n  
e r f ü l l e n  g a n z  d e n s e l b e n  D i e n s t ,  w i e  s o l c h e  a u s  K u p f e r .  D e r  Q u e r 
s c h n i t t  e i s e r n e r  L e i t u n g e n  m u ß ,  n a c h  d e n  „ L e i t s ä t z e n  ü b e r  d e n  
S c h u t z  d e r  G e b ä u d e  g e g e n  B l i t z “ ,  a u f g e s t e l l t  v o m  E l e k t r o t e c h n .  
V e r e i n  1 9 0 1  b e i  D r a h t  1 1  m m ,  B a n d  3  X  3 0  m m ,  S e i l  1 2  D r ä h t e  
v o n  3 , 3  m m  b e i  u n v e r z w e i g t e n  L e i t u n g e n  b e t r a g e n .  I n g .  S i g w a r t  
R u p p e l  e m p f i e h l t  i n  s e i n e m  W e r k c h e n  „ V e r e i n f a c h t e  B l i t z a b l e i 
t e r “ ,  S p r i n g e r  1 9 1 4  a u s  ö k o n o m i s c h e n  G r ü n d e n  a n  S t e l l e  d e s  
t e u e r e n  K u p f e r s  v e r z i n k t e s  E i s e n ,  d a s  a u ß e r d e m  n o c h  e i n e n  R o s t 
s c h u t z - A n s t r i c h  e r h a l t e n  k a n n .  E d e l m e t a l l s p i t z e n  u n d  h o h e  A u f 
f a n g s t a n g e n  s i n d  u n n ö t i g  v e r t e u e r n d e  A u f w e n d u n g e n ;  d i e  H a u p t 
s a c h e  i s t  d e r  g e n ü g e n d  s t a r k  b e m e s s e n e  m e t a l l i s c h e  W e g  v o n  d e n  
E i n s c h l a g s p u n k t e n  b i s  z u r  E r d u n g .  —  I n g .  K  n  o  1 1  i n  H o h e n e l b e .

4 .  ( G r o b r e c h e n - R e i n i g e r . )  Z u  d e r  A n f r a g e  i n  N o .  7 2 ,  
S .  3 2 4 ,  w i r d  b e m e r k t ,  d a ß  s e h r  g u t e  G r o b r e c h e n - R e i n i g e r  v o n  d e r  
M a s c h i n e n f a b r i k  B u c k a u ,  A . - G .  i n  M a g d e b u r g - B u c k a u  
g e b a u t  w e r d e n .  A u s g e f ü h r t e  A n l a g e n  d i e s e r  F a b r i k  b e f i n d e n  s i c h  
i n  H a m b u r g ,  K r e f e l d ,  H a n a u  u s w .  —  O b . - B r t .  B .  i n  H .

5 .  ( G r u n d  w a s s e r  -  D i c h t u n g e n . )  I c h  t e i l e  a u f  d i e  
F r a g e  3  u n t e r  „ A n f r a g e n  a n  d e n  L e s e r k r e i s “  i n  N o .  8 4  v o m  2 2 .  
O k t .  1 9 2 1  m i t ,  d a ß  i c h  d e r a r t i g e  G r u n d w a s s e r - D i c h t u n g e n  a l s  
S p e z i a l i t ä t  u n t e r  G e w ä h r  h e r s t e l l e .  —

A .  F .  M a l c h o w  i n  L e o p o l d s h a l l - S t a ß f u r t .
6 .  ( M a r k t h a l l e n  d e r  l e t z t e n  J a h r e . )  A u f  d i e  F r a g e  

S c h .  i n  B .  i n  d e r  N u m m e r  7 2  v o m  1 0 .  S e p t .  1 9 2 1  w e r d e n  f o l g e n d e  
i n  d e n  l e t z t e n  J a h r e n  a u s g e f ü h r t e  M a r k t h a l l e n  g e n a n n t :  H a u p t 
m a r k t h a l l e  i n  C ö l n ,  v e r ö f f e n t l i c h t  i n  d e r  „ Z e i t s c h r i f t  f ü r  
B a u w e s e n “ ,  J a h r g a n g  1 9 0 6 ;  S t ä d t i s c h e  M a r k t h a l l e n  
i n  B r e s l a u ,  i n  B e t r i e b  g e n o m m e n  1 9 0 8 ,  v e r ö f f e n t l i c h t  i m  „ Z e n -  
t r a l b l a t t _  d e r  B a u v e r w a l t u n g “ ,  J a h r g a n g  1 9 0 9 ;  G r o ß m a r k t 
h a l l e  i n  M ü n c h e n ,  i n  B e t r i e b  g e n o m m e n  i m  J a h r  1 9 1 2 ,  v e r 
ö f f e n t l i c h t  i n  d e r  „ S ü d d e u t s c h e n  B a u z e i t u n g “ ,  J a h r g a n g  1 9 1 1 ,  
M a r k t h a l l e  i n  S t u t t g a r t ,  v e r ö f f e n t l i c h t  i n  „ W a s m u t h ’ s  

M o n a t s h e f t e n  f ü r  B a u k u n s t “  1 .  J a h r g a n g .  A u c h  i n  d e n  J a h r g ä n 
g e n  d e r  „ D e u t s c h e n  B a u z t g . “ ,  d i e  v o r  d e m  K r i e g  e r s c h i e n e n  s i n d ,  
s i n d  v e r s c h i e d e n e  n e u e  M a r k t h a l l e n ,  z .  B .  d i e  n a c h  d e n  E n t w ü r f e n  
v o n  R i c h a r d  S c h a c h n e r  i n  M ü n c h e n  e r r i c h t e t e  g r o ß e  M a r k t 
h a l l e ,  d i e  v o r  a l l e m  f ü r  d e n  d a m a l i g e n  i t a l i e n i s c h e n  I m p o r t  b e 
s t i m m t  w a r  u n d  e i n e  m u s t e r g ü l t i g e  A n l a g e  d a r s t e l l t .

D i e s e  M a r k t h a l l e n  d i e n e n  z u m  T e i l  a u c h  d e m  K l e i n v e r k a u f  
u n d  b e s i t z e n  K ü h l r ä u m e .

I m  ü b r i g e n  k a n n  d e m  F r a g e s t e l l e r ,  d e r  a u g e n s c h e i n l i c h  s i c h  
m i t  e i n e r  e n t s p r e c h e n d e n  E n t w u r f s - A u f s t e l l u n g  b e f a ß t ,  n u r  g e 
r a t e n  w e r d e n ,  s i c h  b e i  s e i n e r  A r b e i t  n i c h t  a l l e i n  a u f  d i e s e  P l ä n e  
z u  s t ü t z e n ,  v i e l m e h r  d i e  g e n a n n t e n  M a r k t h a l l e n  z u  b e r e i s e n  u n d  
a n  O r t  u n d  S t e l l e  d i e  e i n s c h l ä g i g e n  F r a g e n  z u  s t u d i e r e n .  —
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